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(Beschluss.)

Z u den älteren W e rk e n  christl icher A rch itek tu r  
gehört ausserdem der Kreuzgang von St. Pau l in 
B a rce lon a  (Vignette iin Text), der an die zierlich b y 
zantin ischen Kreuzgänge nordischer A rch itek tu r  e r 
in n e r t ;  die Bögen, w elche  die nach  der Tiefe ge
kuppelten  Säulchen  v e rb inden ,  sind der bekannten, 
gebrochenen, halbi-osetten-arligen Bogeuform auf ge
w isse  W eise  ähnlich. Eigentlich indess darf  hier 
von Bögen n icht die R ede se in ,  da die Steine h o r i
zontal übereinander liegen und sich nu r  — jenem 
urältesten Uebcrdeckungsprinzip analog—- kragsleinar- 
tig tragen- auch ist h iedurch die cbenerw ähnlc  ro- 
setten-arlige Form  n icht unw esentlich  modificirt. — 
Mehrere B lä t ter  sind den Beispielen golhischer A r
chitektur gewidmet; dre i der bedeutendsten von ih

nen führen uns jedoch n ich t  die Ansichten ganzer 
G ebäude,  sondern nur  e inzelner T h e ile ,  und z w a r  
oberer Bekrönungen derselben, vo r ;  es ist in teressant 
h ier in  detaillirte Beispiele von dem besonderen F o r 
mengefühle der spanisch-gothischen Kunst vo r  sich 
zu sehen. Von der nordischen unterscheidet, sich 
le tz te re ,  w ie  es s c h e i n t , .— un(  ̂ W*R es überhaupt 
bei den südlich-gothischen Gebäuden gefunden wird,
— durch das V orherrschen der Horizonlal- linie, oder 
vielmehr durch eine bestimmt begränzte E inrahmung 
der bew egteren  Formen dieses Baustyles; dagegen 
sind die Details in einer eigcnthürnlichen W eichhe it  
und Fülle gebildet,  ohne die Schärfe der deutschen 
und ohne die N achahmungen an tiker fo r m e n ,  
welche letzteren im Italienischen oft störend h ine in 
tr e ten ,  sondern m ehr in einer gewissen leisen H in
neigung zu dem schwungvollen C harak te r  der einge
w anderten  orientalischen Kunst. Das erste dieser
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drei B lätter  (T .  1 ) gehört  dem Rathhause  von B ar
c e lo n a  a n ;  das zw eite  (T. 11) der Börse von Valen- 
zia, w e lche  von Jacob von Arragon im 13. Ja h rh u n 
dert  erbaut und um 1480 durch Ferd inand  den K a
tholischen res taurir t  w u rd e ;  eigenthümlich m acht es 
sich bei le tz terer,  w ie  d ie ,  in geringen Abständen 
angeordneten gothischen Spitz - Pfeiler z w a r ,  dem 
S tyle  gemäss, über das Hauptgesims emporragen, aber 
docli nur an b re i te re ,  zinnen-artige und in Kronen 
ausgehende Maucrsti icke anlehnen. Das dritte  Blatt 
(T. 16) giebt einen Theil der  C horverzierungen an 
der Kirche de los Reyes in Toledo. Diese Kirche 
w u rd e ,  w ä h ren d  König Ferdinand die Mauren be
kriegte, von der Königin Isabella in Folge eines Gelüb
des für den glücklichen Erfolg des Krieges, und z w ar  
in den Jahren 1494 — 1498 e rb a u t ,  w ie  die C h ro 
n ik  des Gebäudes besagt,  w clche  auf einem an al
len H auptm auern  desselben fortlaufenden Schrift- 
bande in castilischer und la teinischer Sprache en t
halten  ist. D ie mitgetheille D ekora tion ist in pracht-' 
vollem, s p ä tg o t i s c h e m  S ty le  aufgeführt: Feld an Feld 
nebeneinander, und durch Ileiligen-Statuen geschieden, 
sieht man colossale A d ler ,  w elche  das caslil ische 
W ap pen  trag en ,  das un te rw är ts  durch  L ö w en  v e r 
t e i d i g t  w ird  und zu dessen Seiten überall ein Joch  
und ein Bündel Pfeile (Sym bole der  S tä rke  und E in 
tracht)  befindlich sind. — Sodann ist h ier noch der 
H of der Kathedrale von Sevilla (T.20) zu e rw ähnen ,  
w e lch e r  auf der einen Seite  eiuen Flügel der  Ka
th ed ra le ,  unvollendet,  im barock gothischen S ty le ,  
und daneben den älteren G lockenthurm  zeigt. Dieser 
i s t ,  m it  Ausnahme des oberen Aufsatzes, w iederum  
noch ein zierlich arabisches W e r k  und führt auch 
noch gegenw ärtig  den arabischen Namen ,,la Giralda“ ,
— die Stolze. E ine  Schlussvignette endlich giebt 
ein Bild des Q u a i’s von Sevilla am Guadalquivir, 
mit dem mächtigen „ T o r r e  del o r o “ , dem Thurm , 
in welchem das ers te ,  von Colunibus aus A m erika  
eingeführle Gold aufgew ahrt  w urde ,  uud m it  der K a
thedra le  in der Ferne.

D och  haben w ir  uns bei den, dem Raum e nach 
m eh r  un tergeordneten  Theilen  des W erk es  vielleicht 
schon zu lange aufgehalten; es ist n ö t i g ,  dass w ir  
nunm ehr auch auf dasjenige, w orin  sein e i g e n t ü m 
liches V erdiens t besteh t,  einen Blick w e rfen ,  auf 
die Darstellungen spanischen Lebens und nationaler 
Sitte . Hier stell t sich dem Beschauer eine reiche 
Folge von Genrebildern vor, die, w ie  sie mit L eben
digkeit in das fremde Local einführen, so sich n ich t

m inder  in wohlgefälliger W7eise zum künstlerischen 
Ganzen abrunden. Von den Mönchen v o r  der  Pfor te  
der  Kathedrale von Cordova haben w ir  bereits  ge
sprochen. Die Geistlichkeit bildet (oder müssen w ir  
heutiges Tages e tw a  schon sagen „ b i l d e t e “ ?) ein 
sehr bedeutsames Ingrediens im spanischen Leben 
und so begegnen w ir  den Personen ihres S tandes 
noch mehrfach in den vorliegenden Blättern. So 
gleich zu Anfang des W erk es  (BI. 2), w o  zw ei von 
ihnen als Reisende vor dem alten arabischen T h o re  
von Alcala la real halten; der eine hager, n ach den k 
lich, im Dominikaner-Habit,  si tzt auf einem reich be
hängten  M a u l t i e r e ;  der andre ,  ein Franziskaner, 
w ohlbeleib t und lebhaft,  fiägt einen herzulre lenden 
Jägersmann nach der Herberge, w ährend  ein mit ei
ne r  D ecke bekleideter Knabe bette lnd  sein Miilz- 
chen h in s t r e c k t ; beide Mönche m it den langen, 
se i tw ä r t  aufgekrämpten Sonnenhüten  bedeckt. — 
Z w ei andre Mönche, einem gemeinsamen Orden 
angehörend , aber in gleichem Contras t der 
Persön lichkeit  sehen w ir  auf Blatt 14, am Strande  
von Malaga; sie sprechen mit einem w ohlgepu lz len  
Reiter ,  dessen Kleidung die kecke W ü rd e  eines Majo 
v e r rä th ,  und der seine Maja, n ich t minder zierlich 
costüm irt ,  neben sich si tzen hat.  Ein altes T aberna
kel zur Seite, ein Klosterbau im Hintergründe charaktc- 
risiren die interessante Lokalität .  — Majo und Maja, 
den Glanz des Volkslebens bezeichnend ,  finden w ir  
auf  BI. 17 w ieder ,  w o  sie, die Castagnetten  schw in 
gend, lebhaft und k eck  b e w e g t ,  den iiolero tanzen. 
Zuschauendes Personal zur S e i te ;  darun te r  ein Mönch 
vornehm eren  Ordens und ein Knäbchen im Francis- 
k ane rh ab i t ,  der seinen Hampelmann ebenfalls zum 
Tanze aufzieht. —  S a u m t i e r e ,  mit schw eren  W an- 
renballen bepackt,  m it Quasten, Schellen und G löck
chen behängt,  ziehen auf  BI. 4 an uns v orüber ;  cs 
ist eine der w i ld en ,  unfahrbaren Strassen in der  
Sierra Morena; auf dem einen Thierc  si tzt der  F ü h 
re r  des Zuges, der sich in fröhlichem Gespräche zu 
seinem Mitreisenden, einem ä l te ren ,  in den Mantel 
gehüllten R e i te r ,  zurückw endet.  Schiessgewehrc 
deuten auf die Sorge für die Sicherheit  des Zuges, 
ein Kreuz am W ege, mit dem Nam en eines E rsch la
genen, auf die N o t w en d ig k e it  dieser Vorsicht. — 
Den Räuber selbst führt  uns LI. 7 vor;  es ist der 
berühmte Jose Maria , in der  M ajo -T rach t  au f  s to l
zem andalusischem Rosse s i tzend , zwei bewaffnete 
Gesellen zur Seite. H ier  jedoch is t n ichts m ehr von 
ihm  zu fürchten, da uns der erk lärende T ex t  belehrt,
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dass er  dnrch  einenC ontrac t  mit dor Regierung sich be
wogen gefunden h a t ,  sein früheres Leben mit dem 
entgegengesetztenGeschäft e inesW ächters  derS trassen  
zu vertauschen. — Das G ew erbe des Räubers und 
des Conlrebandisten sind nabe v e rw a n d t ;  auf  Blatt
3 sehen w ir  einen solchen vor einer valenzianer 
Venta ( YVirthshaus) si tzen, sein schw erbepacktes  
Ross neben ihm ; er spricht mit den Leuten des Hau
ses, die sich durch ihre einfache T rach t und durch 
ih r  mönchs-arlig geschorenes H aupthaar von den än
dern Provinzen wcsenllich unlersclieiden. Noch eine 
zw eite  V enta  desselben Landes mit mancherlei bäu
erlichem Volk ist auf Blatt 18 dargestellt . —  Noch 
andre B lä t ter  führen uns in das Treiben des L and
bew ohners  ein. So Bl. 8 das Dreschen des Getreides 
in der M ancha, luftige P ferde ,  d ie ,  an ein leichtes 
B re it  gespannt,  im Kreise über das ausgcbrcitele 
K orn  hinjagen. Blatt 9 zeigt uns einen ungefügen 
Getreidewagen mit der zugehörigen Familie. — Auf 
Blatt  13 endlich sehen w ir  die P rom enade von S e 
villa vor uns, w o  hohe und niedere Stände, Frauen, 
G eistliche, Militairs, Bett ler u. s. w. durcheinander 
w o g e n ;  im Vorgrunde die nöthige Bude eines W a s 
serverkäufers .

Das gesammte le tzte D ril the i l des W e rk e s  (1 0  
B lä t ter  und m ehrere  Vignetten) enthält Darstellungen 
des Sliergefechtes. H ier  en tw icke lt  sich uns in an
schaulichster W eise  das Bild dieses m erkw ürd igen  
und interessanten Schauspiels in seinen verschiede
nen S tad ien ; w i r  glauben, dass gerade diese Blätter 
dem Herausgeber eine besondere Thcilnahme sichern 
w e rd e n ,  indem hiefür die blossen Beschreibungen, 
w ie  w i r  deren allerdings besitzen, anf keine W eise  
zureichend s ind ,  und in den Zeichnungen sich hier 
vorzugsweise das Talent einer lebenvollen, geistrei
chen Auffassung und Darstellung kund giebt. Die 
L okalitä t ist Sevilla und in m ehreren  der Blätter 
ragt erns t über das A m phitheater  der  Zuschauer 
der D om  mit seinem G lockenthurm herein. Zuerst  
(Nr. 1) w erden  w i r  in den V orhof geführt,  w o  die 
verschiedenen bandelndenPersonen des ernsten S chau
spieles in ihren  Vorbereitungen besebäfligt sind. 
D ann sehen w ir  (N r .  2 .) den Zug der Kämpfer vor 
einem alten Marienbilde halten und die Mutter der 
Gnaden ernstlich um Hülfe in dem bedrohlichen 
Spiele anflehe»; zur Seite  der pathetische Alguazil 
in altspanischer Tracht.  Da öffnet sich die Pforte 
un te r  dem Marienbilde (Nr. 3), und heftig stü rm t der

S t ie r  au f  den ersten P icador  los , der ihn aber mit 
sicherem , gewaltigem Lanzenstosse empfängt. Be
denklicher ist die E rw ar tu n g  des zw eiten  Angriffes, 
(N o. 4 ) ,  w o  der S tie r  mit gesenktem H aup te ,  mit 
den Füssen scharrend, des günstigen Momentes harrt, 
w ährend  der P ikador ihm straff und aufmerksam die 
Lanze en tgegenstreckt und die Banderilleros ihn mit 
ihren Mänteln scheu zu machen suchen. Aber der 
P icado r  ist mit seinem Pferde niedergeworfen (Nr. 5) 
und w üthend  bohrt  der S l ie r  seine H örner  in das 
Fleisch des P ferdes,  w äh rend  der zw eile  P icador 
z u r  Hülfe heransprengt und die Banderilleros n ich t 
m inder beschäftigt sind. Zu Fusse verlässt der ers te 
den Kampfplatz (Nr. 6), ohne jedoch Hut. und Lanze 
schmachvoll verloren zu haben, w ährend  einer der  
W ä r te r  den Satle l  träg t  und die ändern  Kämpfer 
den Rückzug zu decken bem üht sind. D ann  (Nr. 7) 
geht das leichte Spiel der  Banderilleros los ,  w elche 
den furchtbaren Gegner im zierlichsten Tanze nek- 
ken und durch die k lappernden Bandcril len, die sie 
ihm an den Leib schleudern , seine W u th  zu im mer 
höherem  Grade steigern. Von ihm verfolgt lassen 
sic ihm (No. 8 )  die Mäntel über den Kopf fallen 
oder schwingen sich, im Momente der G efahr ,  auf 
die sichern Barrieren. Aber in kühnem  Fechterschrilt  
t r i t t  (Nr. 9) der Matador dem mächtigen T hie re  en t
gegen, bohrt  ihm den Degen bis ans Heft ins Ge
nick, dass die gewaltigen Glieder, noch im Sprunge, 
zusammcnbrechen. D e r  wilde Jubel,  un te r  w elchem  
der G elödtete  von dem buntgcschmiicklen galoppiren- 
den Maulthiergespann hinausgeschleift w ird  (Nr. 10), 
um einem gleich gewaltigen Nachfolger Platz  zu ma
chen, beschliesst die Scene.

D er  erläuternde T e x t ,  der sich namentlich über 
die Angelegenheiten des Stiergefechles ausbreite t,  
auch einen ganzen Anschlagzettel einer solchen F e i
erlichkeit  mitthcil t ,  is t in einer schichten , anspre
chenden W eise  geschrieben. —  W ir  w ünschen  dass 
der H erausgeber ,  dessen Mappen gewiss noch viel 
Anziehendes über jenes m erkw ürd ige  und noch im
mer so w enig  gekannte Land enthalten , bald mit ei
ner Fortsetzung seines W 'erkes aufs Neue vor dem 
Publikum erscheinen w erde . —

W i r  verbinden m it der Anzeige des eben bespro
chenen W e rk e s  die eines ändern von verw and tem  
Inhalte, von w elchem  uns so eben zw ei Lieferungen 
vorliegen:
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S o u v e n i r s  de  G r e n a d e  e t  de  V A l h a m b r a  

p a r  G i r a u l t  de  P r a n g e y .  L ithographies, execu- 
iees d ’apres ses tableaux, plans et dessins fa i ts  sur 
les lieux en 1832 et 1833, Paris 1836. Fol.

D ies le tztere W e rk  unterscheidet  sich von dem 
des deutschen Künstlers zunächst dad u rch ,  dass es 
einem enger geschlossenen Bezirke angeh ö r t ,  und 
dass es n ich t vorzugsweise das Leben des Volkes, 
sondern nu r  landschaftliche und architektonische A n
sichten giebt; sodann aber enthält es n ich t Skizzen, 
sondern sorgfältige, von verschiedenen französischen 
K ünstlern  ausgefiihrte lithographische Blätter.  In die
sen t r i t t  uns allerdings eine höchst vorzügliche T e c h 
nik , w ie  w ir  cs nu r  von den besten Leistungen der 
französischen Kunst g ew ohn t sind, en tgegen; aber 
w i r  können es n icht unbem erkt lassen , dass «dabei 
zum Theil jene frische U nm itte lbarkeit,  w e lche  in 
dem deutschen W e rk e  so anziehend w irk te ,  verloren 
gegangen ist, in m ehreren  der  Veduten sowohl, w ie  
vornehmlich in der Staffage. Doch g ew ährt  auch in 
dieser W eise noch das französische W e r k  mannig
faches Interesse, und einige der Blätter namentlich 
sind von meisterhafter Vollendung.

E ine  Gesammt - Ansicht von G ranada,  m it  den 
Schncehäup tern  der S ierra  Nevada, die über der A l
hambra hereinragen, eröffnet das Heft. Von schöner 
W irk u n g  ist eine Ansicht der  Alhambra (e tw a  un
terhalb des Generalife ausgenommen) und eine zw eite  
des T hores ,  w elches zu dem Schlosse einführt ,  m it 
dem Niederblick auf die Ebne. In  z ierlichster Aus
führung zeigt sich eine Darstellung des Löwenhofes, 
in den nian durch die schlanken Säulen der Vorhalle 
hineinblickt, und eins der bunten G em ächer des P a 
lastes,  das Kabinet der Infanten. Mehrere Blätter 
führen sorgfältig gezeichnete  architektonische Details 
der  Alhambra vor. —  Mit besonderem Vergnügen 
haben w ir  die folgenden Blätter be trach te t :  E in  
Blick durch die Laubengänge des Klosters San D o 
mingo, durch w elche  das Sonnenlich t mit schw ere r  
G lut here inzit tert ;  zw ei k le ine ,  e ig e n tü m l ic h  m ale
rische Ansichten alter Baulichkeiten in der A lham
bra und auf dem A lbaycin ; und eine Ansicht des 
seltsamen Gartens im Generalife. Diese Blätter zeich
nen sich auch vornehmlich durch eine geistreich freie 
Behandlung aus.

F. K.

A usste ilungs -  L ite ra tu r .

W i r  hätten  diesen T itel füglich bereits  f rüh e r  
in  A nw endung  bringen können. E in grösser Theil  
der K unst-Ausstellungen, die sich heutiges Tages in  
allen, nu r  auf einige Bedeutung Anspruch machenden  
S täd ten  Deutschlands w iederholen , führtHand inHand 
m it  diesen dem P ublikum  auch zugleich sein eignes 
k r i t isches  Blatt  zu. Man w ill  die Kunst - K rit iken  
n ich t m ehr allein in den allgemeinen Tage- und W o 
chenblä ttern, nicht m ehr beiläufig neben den Gegen» 
ständen der Po litik ,  der C onversation , der L iteratur, 
der Mode empfangen; man will das, w o ran  man sich 
mit eignen Augen ergötzt h a t ,  auch in selbständig 
geschlossenem Raume ausgesprochen sehen und so 
zu r fortgesetzten U nterha l tung ,  zur S chärfung des 
U rthe i ls ,  zur bleibenden Erinnerung  aufbew ahren. 
Gewiss ist die E rscheinung dieser kleinen Ausstel
lu n g s -B lä t te r  n ich t eigentlich auf Rechnung  derer, 
die sie schreiben, zu se tzen ; w ä re  n ich t ein Publikum  
da, w elches ein w irklichesV erlangen nach ihnen hätte  
und dieses Verlangen durch den A nkauf der Blätter 
bestätigte, so w ürden  sic, w ie  es einmal der Lauf der 
D inge i s t , n icht füglich erscheinen können. Aller
dings z w ar  lässt es sich voraussetzen (und es bew eis t  
sich im Einzelnen auch durch die T h a l ) ,  dass n ich t 
Alles, was in solcher W eise  geschrieben w ird ,  Meis
te rw e rk  se i ;  auch w ürde  dergle ichen, w en n  cs nu r  
als eine vereinzelte E rscheinung auftauchte, n ich t 
eben eine aussergewöhnliche Beachtung verdienen. 
D ad u rch  aber ,  dass die K rit iken  dieser A rt eine so 
grosse Ausdehnung gew innen , lassen sie sich bereits 
als ein Organ des Volkes be trachten , heben sie durch 
den W idersp ruch  des E inen  gegen das Andre die 
E inseitigkeit des Urtheils auf und bilden sie ein n icht 
zu übersehendes Zeugniss über das Verhalten des 
Publikums zu der neu emporslrebenden Kunst.  
Möchten es sich doch die B ib l io theken ,  sow ie  die 
P r iv a t -S a m m le r  li terarischer Ephemeren, angelegen 
sein lassen, auch von diesen flüchtigen E rsche inun
gen möglichst vollständige Sammlungen anzulegen! 
Gegenwärtig  w ird  dies noch m it le ich ter  Mühe mög
lich  sein ; in zehn oder zwanzig  Jahren , w enn diese 
m erkw ürd ige  A usste llungs-Periode  vorübergegangen 
is t (und sie w ird  und muss, als eine n u r  vermittelnde 
E rscheinung ,  vorübergehen) dürfte es seine bedeu
tenden Schw ierigkeiten  haben ;  aber erst dann w ird  
man den W e r t h ,  alles Geschriebene de r  A r t  in
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durchgreifender Uebersicht vo r  sich za  sehen ,  voll« 
ständig beurtheilen können.

U nter  den neuen  Erscheinungen, w elche  uns so 
eben vorliegen, e rw ähn en  w ir  zuerst der  H a n n o 
v e r s c h e n  K u n s t b l  ä t t e r  f ü r  1 8 3 7  (10 Nummern, 
40 S. in gross 4). Diese Blätter sind nicht eine For t
setzung der von O sterw ald  für die beiden vorange
gangenen Jah re  herausgegebenen B lä t ter  gleiches 
Namens, w elche  sich durch ih re ,  m it  der  Feder  ge
zeichneten  Skizzen der bedeutendsten un te r  den be
sprochenen Bildern, vor allen bisherigen U nterneh
mungen der A rt  ausgezeichnet haben ;  sie sind als 
„ E x t r a b lä t t e r “ der von G. H a r r y s  redigirten „ P o 
saune“ erschienen. Sie besprechen in mannigfacher 
W eise  die E rscheinungen, w elche  die diesjährige 
hannoversche Ausstellung darbot und die s ich , w ie  
die früheren, durch einen besonderen R cichthum an 
Bildern aus München auszeichnete. An Düsseldor
fern findet sich dabei jedoch ebenfalls ke in  Mangel j 
m eh r  an Berlinern, D resdnern  u. s. w., dagegen Hol
land und Frankre ich  diesmal in anziehender W eise  
beigesteuert hatten. F ür  die fehlenden Umrisszeich
nungen , die man nicht gern verm isst,  w erd en  aus
führliche Biograpliieen vaterländischer Künstler mit- 
getbeilt , w ofür  dem R edak teu r  ein besonderer D an k  
zu sagen ist. U nter diesen begegnet uns zuerst 
C a r l  O e s t e r l e y ,  geb. 1805 zu G üttingen; daselbst 
von 1821 bis 24 sludirend und zum D oc to r  promo- 
v i r t ;  1824 — 27 in D resden künstlerischen S tudien 
obliegend; 1827 — 29 in Italien thä l ig ;  dann nach 
Güttingen zu rückkehrend ,  als P r iv a t  - D ocent,  seit 
1831 als Professor die neuere  Kunstgeschichte leh
re n d ;  mannigfach für Verbreitung des K u n s t- In te -  
lesse thälig; endlich seit E rr ich tung  des hannover
schen Kunstvereins auch m it  eignen grösseren G e
mälden his torischer A rt —  un d z w ar  mit glücklich
stem Erfolge —  beschäftigt und zur Vervollkomm
nung seines Colorits auf einige Zeit in Düsseldorf 
ansässig. F e rner  A u g u s t  v o n  d e r  E m b d e ,  zu 
Cassel im  Jahre  1780 geb., ers t spät der  Ausübung 
der  Kunst sich annähernd, 1804 und 5 auf denAka^ 
demieen zu Dresden und Düsseldorf th ä t ig ;  als Por- 
t ra i tm aler  vielfach und glücklich beschäftigt; (m an  
zählt von ihm bis jetzt 428 Portra its);  endlich auch 
e r  vornehm lich  erst seit Bestehen des hannoverschen 
Kunstvereins zu anderweitigen L eistungen, zu jenen 
Genrebildern, die so allgemeinen Beifall gefunden ha

b en ,  angeregt. —  C. W .  T i s c h b e i n ,  W .  A h l-  
b o r n .  u. a. —

W i r  deuteten schon oben a n ,  dass nicht alle 
E rscheinungen dieser Ausstellungs-Literatur meister
haft sein w e rd en ;  im Gegentheil findet sich auch 
w o h l  Manches, w as  man lieber ungelesen lassen 
dürf te ,  und ein gewissenhafter Recensent kann  in 
solchen, G ott  sei D a n k ,  jedoch seltnen Fällen n ich t  
anders , als das Publikum höchlichst beneiden , w e l 
ches sich mit e iner Lectüre  von zw ei Seilen  be ru 
higen darf. D er  Recensent aber muss bis au f  die 
le tz te ,  enggedruckte Seite ausharren ,  denn das ist 
seine Pflicht; e r  soll das Publikum nicht blos auf 
angenehme Pfade le iten; er  soll es auch von den w i 
derw ärt igen  zurückhallen , und dazu muss e r  diese 
kennen. Das ist ein böses Amt, und es gehört viele 
Geduld dazu, viel m ehr Geduld, als vielleicht dieje
nigen meinen , denen die Früch te  des Reccnsenten- 
Fleisses zu Theil w erden!  — D och ich w ollte  n ich t 
von Recensenten sprechen, sondern von den neusten 
Ausstellungs-Berichten; zur E rklärung des vorange
gangenen Stossseufzers bemerke ich somit n u r ,  dass 
ich so eben die „ K r e u z -  u n d  Q u e e r g e d a n k e n  e i '  
n e s  D r e s d e n e r  I g n o r a n t e n  v o r  d e n  D ü s s e l 
d o r f e r  B i l d e r n ,  ü b e r  d i e  D ü s s e l d o r f e r B i l d c r  
u n d  m a n c h e s  A n d e r e ,  v o n  H e i n r i c h  P a r i s .  
Z u r  E r i n n e r u n g  f ü r  F r e u n d e .  Z w e i t e  d u r c h 
g e s e h e n e  A u f l a g e .  D r e s d e n  u . L e i p z i g ,  1837*‘ 
durchgelesen habe. D e r  T ite l des W’erkes (56  eng- 
gedruckte  S e i ten )  ist v ielleicht das Einzige, was 
n icht übel gew ählt  ist. D ie  G edanken gehen w i rk 
lich kreuz  und q u e e r : — gegen deutsches W ese n ,  
gegen die neue Z e it ,  gegen das Unkünstlerische des 
C hris ten thum s,  z. B. gegen die Darstellungen des 
Abendmahls (an Leonardo’s unsterbliches M eisterwerk  
scheint der Verf. h iebei, w ie an so vieles Andere, 
n ich t gedacht zu haben) u. s. vv.; sodann liegt dem 
Ganzen eine höchst merkwürdige naive Ignoranz zu 
G runde, in Bezug auf Geschichte im Allgemeinen, 
w ie  auf die K unstgeschichte insbesondere, über wel
che beide der Ignorant sich g leichwohl sehr dictato- 
risch zu sprechen anmaasst;  über die Gegenwart 
n ich t minder, w ie  z. B. darin, dass er  die Münchner 
Schule gänzlich ignorirt. U. s. w.,  u. s. w. — W'enn 
man aber das Büchlein gelesen hat, denn auch noch 
die gesammlen, in modern  anspruchvollerW eise v o r 
getragenen Aussprüche zu widerlegen, dies hiessc 
von einem Recensenten  zu viel verlang t;  auch kann
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e r  ein solches Geschäft um so eher von sich ablehnen, 
als in der T ha l  bereits „ D r e i  B r i e f e  z u r  W i d e r 
l e g u n g  d e r  K r e u z -  u n d  Q u e e r g e d a n k e n  e i 
n e s  D r e s d e n e r  I g n o r a n t e n  e t c .  v o n  H e r r n .  
F r h r r .  v o n  F r i e s e n ,  A p r i l  1 8 3 7 ,  D r e s d e n “ 
(42 S.) erschienen sind. D iese enthalten eine w ü r 
dige W iderlegung der H auptpunkte  obiger Schrift,  
namentlich w as die christliche Grundlage der m o
dernen Kunst, w as die Bedeutung der jüngst vergan
genen, n e u - a l t e r tü m l i c h e n  Bestrebungen anbetrifft
u. s w . A uch w ird  hier von den grossartigsten 
Bildern der Ausstellung, Lessing’s Hussiten und Ben- 
dem ann’s Je rem ias ,  die der Ignorant m erkw ürd ig  
missverstanden h a t te ,  eine treffliche Charak te r is t ik  
▼orgelegt. S eh r  Vieles freilich w äre  noch gegen die 
Masse der in der ersten Schrift  enthaltenen u n w ah 
ren  oder schiefen Ansichten zu sagen g e w e s e n ; aber 
es ist niemand zu v e rden ken ,  w enn  er die L ange
w eile  scheut, und gewiss ha t  die le tz tere  Schrif t  der 
ers ten  schon zu viel E hre  angethan.

Eröffnete Concurrenz
b ei dein B au p ro jek te

e i n e s
n e u e n  B ü r g e r h o s p i t a l s  z u  Kö l n .

Bedingungen.
1 . D ie  A rm en -V erw a ltun g  der S tad t Köln ist 

e rm ächtig t,  die E n tw ürfe  zu einem neuen Bürgerhos
p i ta l ,  in Verbindung m it den Geschäftslok#lien für 
die A r m e n - V erw altung  und für die Leihhaus-Anstalt,  
nach Maassgabe einer dazu ausgearbeite len, von ei
ner  S i t u a t i o n s  - Z e i c h n u n g  'der Baustelle be
gleiteten A n l e i t u n g  (1 1  S. in 4 ) ,  durch  Konkurs 
anfertigen zu lassen.

2. Jede r  B aum eister  w ird  zu diesem Konknrs 
zugelassen; die Anleitung zu dem E n tw u r f  und die 
Situations - Zeichnung der Baustelle  sind gegen E m 
pfangs-Bescheinigung bei dem Präsidenten  der Ar- 
m en-V crw altung ,  Dr. v o n  G r o o t e ,  zu haben.

3. D ie  E n tw ürfe  müssen spätestens am 1. No
vember 1837 bei der A rmen-Verw altung portofrei ab
geliefert se in ;  später  e inkommende E n tw ürfe  w erden  
n ic h t  m eh r  berücksichtiget.

4. D ie E n tw ü rfe  müssen in der A rt vollständig 
ausgearbeilet. , mit Maassen bezeichnet und von den 
nö lhigen Erläuterungen begleitet sein , dass die Kos
tenanschläge nach Maassgabe der E n tw ürfe  aufge
stellt w erden  können, ohne dass der Anschlags- V er
fertiger noch nachträgliche Zeichnungen dazu zu m a
chen oder Maasse dazu zu ermitteln braucht. D ie  
Zeichnungen zu jedem einzelnen Gebäude müssen 
auf einem besondern, auf Le inw and  gezogenen Blatte 
enthalten  se in ;  der Maassstab zu diesen Zeichnun
gen ist ein Duodezimal • Zoll für die preussische 
Ruthe.

5. Die sämmllichen Zeichnungen müssen von 
e iner  Situations - Zeichnung des Ganzen nach dem 
Maassstabe gezeichnet,  nach w elchem  die S itua ti
ons-Zeichnung der Baustelle aufgenommen ist, beglei
te t  sein.

6 . Jede r  E n tw u r f  ist mit einem Motto zu ver
seilen und m it  einem versiegelten Schreiben zu be
gleiten, welches nebst dem auf  dem E n tw u r f  ange
gebenen Molto den Namen und die Addresse des 
Verfertigers des E n tw urfs  enthält.

7. Diejenigen E n tw ü r fe ,  w elche  n ich t gew äh lt  
w e rd e n ,  sind nebst dein dazu gehörigen versiegelten 
S ch re ib en , gegen Aushändigung der zu  erth eilend en  
Bescheinigungen über den Empfang derselben, bei 
der  A rm en-V erw altung  zurück zu nehmen.

8 . D e r  Preis für den besten E n tw u r f  ist auf 
E in h un der t  Friedrichsd’or festgesesetzt, w e lche  nach 
erfolgter A uswahl des besten E n tw urfs  dem Verfer
t iger desselben ausgezahlt w e r d e n ; dieser Preis w ird  
jedoch nur für einen nach Maassgabe der genehmig
ten  Anleitung brauchbaren E n tw u r f  bewilligt.

9. W e n n  einzelne Theile verschiedener E n t 
w ürfe  für die brauchbarsten e rkann t  w e rd en ,  um 
das Ganze aus denselben zusammen zu se tzen ,  so 
w ird der Preis von Einhundert  Friedrichsd’or un te r  
die Verfertiger dieser einzelnen T heile ,  nach Maass
gabe der Ausdehnung eines jeden dieser Theile, ver- 
theilt.

1 0 . D ie  eingehenden E n tw ü rfe  w erd en  w ährend  
8  Tagen auf dein hiesigen Rathhause öffentlich aus
gestellt und demnächst drei vere ideten  Baubeamten, 
w elche  an E idess latt  v e rs ichern ,  keinen Antheil an 
deren Anfertigung zu haben ,  zur Beurtheilung über
geben.

11. Nachdem diese Baubeamten jeden einzelnen 
E u tw u r f  ausführlich begutachtet und ih r  Gutachten '



173
zu Pro tokoll  genommen haben, w ird  dasselbe mit den 
säm m tlichenEntw ürfen  einer bereits ernannten Com
mission von sieben Personen übergeben, w elche  aus 
dem P räs iden ten ,  aus Mitgliedern des Sladfrathes 
und der  Armen - Verwaltung und dem Baurathe der 
Königl. Regierung hierselbst besteht.

12. Diese Commission entscheidet selbständig 
vor allem über die Brauchbarkeit der eingegangenen 
E n tw ü r fe ;  ob und welchem Verfertiger einer dieser 
E n tw ü rfe  der ganze Preis gebührt ,  oder ob und in 
w elchem  Verhältniss der ganze Preis un te r  die V er
fertiger einzelner E n tw ürfe  vertheil t  w erden  soll.

13. E in  R ekurs  gegen die Entscheidung dieser 
Kommission hat nicht S ta t t ;  eben so w enig  ist die 
Commission verpflichtet,  die von ih r  ausgegangene 
E ntscheidung auf irgend eine W eise  zu rechtfertigcn.

Indem  w ir  Vorstehendes dem Interesse unsrer 
Leser mitthcilen und ,  w as  die für die P ro jcc te  ge
forderten Einzelheiten  anbetriiFt, auf die angeführte 
„Anleitung1* verweisen, können w ir  leider nicht um
hin, aufs Neue unser tiefstes Bedauern darüber aus- 
zudrüeken, dass der W e r th  einer künstlerischen Ar
beit (und die A rch itek tur  gehört w ahrlich  auch dazu!) 
noch so w enig  allgemein anerkan n t  ist. W a s  w ir  
kürzlich ( in  No. 7 und 10 des diesj. Museums) bei 
Gelegenheit der Concurrenz für den Hamburger Bör
senbau zu bemerken genöthigt w a r e n , dasselbe — 
n nd  in noch höherem  Grade —  tr i t t  uns auch hier 
entgegen, w enn  w ir  die un ter  No. 9 aufgestellte Be
dingung betrachten. W ie  ist es möglich, das erste 
Erforderniss eines W erk es  (geschw eige  denn eines 
K u n s tw e rk e s ! ) ,  —  dass es ein Ganzes sei, — anzu
erkennen, w en n  man es aussprich t ,  dass I n a n , mög
licher W eise ,  aus den einzelnen Theilen verschiede
ne r  (un d  no lhw end ig  heterogener)  W e rk e  ein G an
zes zusaminenzusetzcn gesonnen sei! Und w ie  
kann sich ein A rch itek t ,  der sich nur  irgendw ie  in 
seiner Kunst fühlt, einem auf solche W eise  manifes- 
t i r ten U rthe i l  un te rw erfen !  Bei Grundsätzen w ie  diese 
müssen natürlich auch die an sich so vortrefflichen 
und lobensw erthen  Bestimmungen un ter No. 10  und
11 den Einfluss, den man ohnedies von ihnen e rw a r 
ten  dürfte, verlieren.

d. R.

N a c h r i c h t e n .

D as in F r a n k f u r t  a. M. constituirte Comite 
zur E rr ich tung  eines D enkm als  für G o e t h e  hat an 
die Bürger und E in w o hn er  Frankfurts  un te r  dem 12. 
Mai d. J. die folgende A n fo rde ru ng  erlassen: —

„Lange schon ist auch in unserer Mitte das Be- 
dürfniss gefühlt w orden, es ölfentlich auszusprechen, 
w ie  seh r  tnun die hoheu Verdienste G ö the’s aner
k e n n t ,  des sel tenen , hochbegabten Mannes, der im 
Rcfche der Wissenschaften, w ie  der D ichtkunst,  vor 
den Meisten seiner Zeitgenossen hervorrag te ,  der 
vielseitig w ie  W enige  mächtig e ingew irk t  h a t  auf 
die Ausbildung der deutschen Sprache  und auf den 
gesammten geistigen Zustand des Vaterlandes.

W arm e  F reunde und Verehrer dieses grossen 
Mannes, auf den das Vaterland uud insbesondere seine 
V aterstadt stolz sein muss, haben sich deshalb verei
niget, die Stif tung eines ölfcntlichen und grossartigen 
Deukmales zu seinen E hren  von N euem anzuregen,
— w ie dies bereits durch öffentliche Blätter zur Kennt- 
niss des Publikums gelangt ist, — und auf die erste 
Kunde davon sind der beislimmenden und e rm untern 
den Aeusserungen darüber von den verschiedensten 
Seiten  und auf mannichfaltige W eise  schon viele laut 
gew orden.

W o  sollte auch ein solch öffentlicher T ribut a ll
gemeiner V erehrung  dem D ich te r  gezollt werden, 
w en n  nicht dieVaterstadt darin voranginge, iu w elcher  
Göthe die ersten mächtigen E indrücke  für sein ganzes 
Leben empfangen, der er  deshalb tro tz  aller äusseren 
E ntfernung im m er noch angchört h a t ,  und die eben 
so reich an Mitteln, als arm an D enkm älern is t!  Gö- 
th e ’n  eiu se iner und unser würdiges D enkm al zu 
bauen, muss uns desshalb als eine heilige Pflicht e r 
scheinen, die w ir  dem  A ndenken des grossen D ich 
ters schuldig sind.

Voll festen Vertrauens w e n d e t  das Unterzeich
nete Comite sich an Frankfurts Bürger und E inw oh
ner um Theilnahme an diesem grossen W e rk e ,  das 
unsern D ichter ehren , unsere S tad t  z ieren , und uns 
Alle erheben soll. W o  es einen so schönen , die 
Ehre unserer S tad t betreffenden Z w eck  gilt und w o  
Zur vollständigen Erre ichung  d i e s e s  Zweckes die all
gemeinste ft li twirkyng nöthig ist,  w erden F ra n k 
furts B ew ohner  es an d i e s e r  Mitwirkung n ieh t fehlen 
lassen*
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Das aber e tw as in jeder Hinsicht Tüchtiges ge

leistet w e rd e n  wird, dafür bürgt der Name des Künst
lers, der  —  w ie  w ir  mit Zuversicht hoffen dürfen,
—  die Ausführung des Modells zu dem beabsichtig
ten  Denkmale übernehmen w ird . R it te r  T horw aldsen  
h a t  auf eine deshalb an ihn gerichtete  Anfrage z w ar  
noch keine ganz feste Zusage e r lh e i l t ,  w eil  e r ,  im 
Begriffe Rom zu verlassen, vo r  der Hand nich t wagte, 
irgend eine bestimmte Verbindlichkeit zu übernehm en; 
jedoch ha t  er, m it F reude auf den Antrag eingehend, 
v e rs p ro c h e n , auf seiner Reise nach Kopenhagen, 
selbst h ierherzukom m en, um h ier an O r t  und Stelle 
das N ähere  mit dem Comile besprechen zu können.

Diese erfreuliche Aussicht, G öthe’s Standbild von 
so b e w ä h r te r  Meisterhand ausgeführt zu sehen, und 
über das vorliegende Unternehmen überhaupt ,  w ie  
insbesondere auch über die W ah l  des gegeignetslen 
O rtes  zur Aufstellung desselben, den R a th  und die 
Ansichten eines so allgemein anerkannten  Künstlers 
zu hören, gereicht dem U nterzeichneten Comile eben 
so sehr zu einer grossen Beruhigung, w ie  sie zuver
sichtlich dazu beitragen w ird , das V ertrauen des ge- 
sammten Publikum s zu erhöhen  und die allgemeine 
Theilnahme kräftig zu beleben.

Behufs der Einsammlung der Beiträge b a t  jedes 
Mitglied des grössern Comile eine Subscriptionsliste 
erhal ten  und es übernom m en, in nähern  und ferne
ren  Kreisen sich persönlich um Vermehrung der Un
terschriften  zu bemühen. Jedoch  ist die Zahl der 
Mitglieder des grössern Comile durchaus n icht als 
g e s c h lo s s e n  zu betrachten , und w ie  man Jedem , dem 
dieFörderung  der Sache w irk l ich  am llerzcn liegt, gerne 
■willkommen heissen u n d  den wohlgemeinten R ath  je
des Einsichtigen m it bereitw illiger Aufmerksamkeit 
beachten w ird ,  so w ird  man es auch dankbar e rken
n en ,  w e n n  sonstige V erehrer unseres Dichters,  als 
Mitarbeiter an dem gemeinsamen W erke ,  auch in ih 
ren  Kreisen, —  hier oder auswärts, — es sich ange
legen sein lassen, die thätige Theilnahme dafür auf 
jegliche W eise  zu w ecken.

Ausserdem w erden  jedoch auch öffentliche S u b 
scriptionslisten im Locale des Kunstvercins nnd bei 
den Redaktionen der O b e r - P o s t - A m ts - Z e i tu n g ,  des 
F rankfu r te r  Journals, des Phön ix  und des Journal de 
F rankfo r l  aufgelegt w erden ,  um auch denen, w elchen

möglicherweise die Privatl is ten  n ich t  zugekommen 
sein sollten, Gelegenheit zu geben, Beiträge zu  dem 
D enkm ale  Göthes einzuzeichnen.

So w ird  denn F rankfu rt  durch die T h a t  bezeu
gen, dass es m it  Stolz, aber auch mit D an k  empfin
det,  w ie  Grosses einer seiner Söhne für das gesammte 
Vaterland, ja für alle Zeitgenossen und die spätesten 
Nachkommen geleistet h a t ,  und dass der S inn für 
gemeinsames W irk en  lebendig in ihm ist. Mag der 
Reiche Summen geben, w ie  sie seinen Kräften und 
dem zu bauenden Denkmale angemessen sind; auch 
der Minderbemittelte w ird  seine Gabe darbriugen, 
denn der D ich te r  Göthe gehört uns Allen an und 
gleichen A nspruch h a t  er  auf unser Aller A nerken
nung.“

R o m .  Schon im verflossenen Herbste w a r  durchVer- 
miltelung des C omm andanten  von A rk o n a ,  General 
Cubiercs, an das archäologische Ins titu t in Rom die 
N achricht von der Entdeckung  eines a n t i k e n  T h e a 
t e r s  b e i  F a l l e r o n e  gelangt. Je tz t ,  da ein italieni
scher Advocat aus Fermo in einer In s t i tu t-S i tzu n g  
Zeichnungen und nähere  N achrich ten  mitgetheil t  hat,  
lässt sich versichern, dass diese E n tdeckung  zu den 
bedeutendsten in ih re r  A rt  gehört. D ie  Scene des 
römischen Theaters  ist h ier  zum ersten Male zu Tage 
gekom m en, vollständiger als bei den T heatern  von 
Sagunt und Pompeji. D ie  Mauern des A m phithea
ters  erheben sich zu einer Höhe von 40 und m ehr 
Fuss; h in te r  der  Scene stossen Badegebäude daran. 
An verschiedenen Stellen dieser grossartigen Ruine 
h a t  man Bronzestatucn, Inscbrif tenresle  und nam ent
lich zw eiSta tuenfragm ente  gefunden, welche, nach den 
vorgelcgtenZeichnungeniZuurtheilen, zudenbedeuteüd-  
s tenScuIptur-Kestcn guter römischerZeit gehören. Das 
eine derselben stellt eine Muse vor, das andre einen 
nackten schlanken Alhletenleib, e tw a  einem Mercur 
zugehörig, von dessen Schu lte r ,  höchst m e r k w ü r d i 
ger W eise, eine Aegis nach A rt einer k leinen Chla- 
mys herabhängt. Das T h ea te r  w a r  ganz und gar 
von einem E ichenw ald  b ed eck t ,  und niem and ahnte 
die verborgenen Aller thüm er. D ie  beiden Brüder 
d e  D o m i n i c i s  haben das V erd ienst ,  diese bedeu
tende E n tdeckung  gemacht zu haben.
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